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* Königliche Regierung Herr Regierungs - und Forstrath

Roth ist ab 1. April d. I . unter Beförderung zum Ober -Forst-
Meister an die königliche Regierung in Cöslin versetzt worden.

* Der Verein zum Schutze gegen schädliches Kreditgeber! in
Wiesbaden hielt am letzten Freitag in der „Reichspost" seine
satzungsgemäße Hauptversammlung ab. Der stellvertretende Vor-
sitzende des Vereins , £>ert Kaufmann Emil Dörner eröffnete die
Versammlung und ertheilte dem Geschäftsführer , Herrn Kauf¬
mann Ludwig Jstel  das Wort zur Berichterstattung über das
abgelaufene Vereinsjahr , dem 36. seit Bestehen des Vereins,
dem wir folgendes entnehmen. Die Thätigkeit des Vereins war
wieder eine sehr umfangreiche und die erzielten Erfolge gehen
über die der früheren Jahre wesentlich hinaus . Zum Mahnen
wurden von den Mitgliedern Rechnungen über den Gesamuitbe-
trag von 29,428 A  eingereicht , von denen nahezu Zweidrittel als
eingegangen zu verzeichnen sind. Dies verdient umso mehr her-
vorgehoben zu werden, als es sich 'bei diesen Rechnungen meist
um lang ausstehende Forderungen handelt , welche die betreffenden
Mitglieder selbst schon wiederholt vergeblich einzutrciben ver¬
sucht hatten. Es fand ferner eine große Anzahl von Verhand¬
lungen statt, welche zur Verständigung in der einen oder anderen
Weise mit den Gläubigern führten und man kann auch diese Thä-
tigkeit des Vereins , für welche er weder von seinen Mitgliedern,
noch von den Schuldnern irgend eine Vergütung beansprucht, als
eine gute Einrichtung bezeichnen, da manche kostspielige Pro
zesse und viele Unannehmlichkeiten für beide Seiten dadurch ver¬
mieden werden. Diese Thätigkeit wurde daher nicht nur von den
Mitgliedern anerkannt , sondern es gingen auch vielfach Dank
briefe seitens der Schuldner ein. Die schwarze Lifte hat einen Zu¬
wachs von 272 Nummern erhalten , sodaß jetzt ein Material von
6955 Nummern in den Händen eines jeden Mitglieds sich befin-
det, wodurch der denkbar beste Schutz für jeden Geschäftsmann
vor den faulen Zahlern besteht. Bei der großen Bevölkerungszu¬
nahme wurde seitens der Mitglieder von der Auskunftsertheilung
der regste Gebrauch gemacht und manche Summe dadurch gerettet
die sonst sicher verloren gegangen wäre . Die Mitgliederzahl hat
weiter zugenommen, trotzdem stehen noch eine ganze Reihe von
Geschäftsleutenund Gewerbetreibenden dem Verein fern zu ih¬
rem eigenen Schaden. Neu eingerichtet wurde für das Jahr 1905
durch einstimmigen Beschluß der Hauptversammlung die Errich¬
tung einer Einziehungsstelle von Außenständen in der Wohnung
der Schuldner durch Kassenboten iJnkassoj , wodurch der Ver-
ein einem langgehegten, allseitigen Wunsch entgegenkommen dürfte
Die innere Verwaltung des Vereins wird nach modernen amerikw
Aschen Grundsätzen sKartensystem usw.f ausgebaut , welche sich
bereits vorzüglich bewährt haben. In Anbetracht, daß Wiesba-
den Großstadt geworden ist, daß die durch die Geschäftsstelle zu
erledigendenArbeiten, auch durch die neue Einziehungsstelle für
Außenstände, erheblich umfangreicher geworden sind, und daß
der seitherige Beitrag bereits seit dem Jahre 1875, als Wies¬
baden nur 39,000 Einwohner zählte, besteht, wurde beschlossen,
den Jahresbeitrag auf 9 A  zu erhöhen. Anmeldungen werden
am b-sten bei dem Geschäftsführer des Vereins , Herrn Kaufmann
Ludwig Jstel , Webergasse 16 1. St . bewirkt. Die satzungsgemäß
aus dem Ausschuß scheidenden Herren Dr . Köster, W. Thurmann
ir. und K Walter 2. wurden wiedergewühlt und an Stelle des
durch Krankheit ausscheidenhenHerrn M . Bentz, Herr Ed. M ö k-
rel,  Inhaber der Firnia Eduard Fraund jr . neugewählt . Nach
Besprechung einiger innerer Vereinsatrgelegenheiten wurde die
^uptversammlung gegen 11% Uhr von Herrn Dörner ge-

* Burenabend . Wie bekannt, hatte der Burenhilfsbund
Wiesbaden, die auf einer Reise durch Deutschland begriffenen
Een , nämlich General P . K r i tzi n g e r , Pastor T S van
«eerden  und Kommandant I . P . Jooste , zu einem Vortrag
Mrher emgeladen Derselbe , fand am Samstag Abend in der
«uta ver Oberrealschule statt und erfreute sich trotz der vielen
Mstigen Veranstaltungen eines guten Besuches. Der Vorsitzende
«o ^ Ziesbadener Buren -Hilfsbundes , Herr Dr Emil Köster
«öffnete den Vortragsabend durch einige begrüßende Worte

sprach holländisch, während Kommandant I o o st e
n Vortrag satzweise ins Deutsche übersetzte. Pastor van Heer-

W eme große markige Burengestalt . Seine Verdienste im
fhr7i te8c  h °ben wir schon hcrvorgehoben. Gestern Abend
wie7 TnS*  j e,ner  bilderreichen Rede als „Bettler " zu uns,
r,.V5 >ewst sagte. „Tie Vergangenheit spricht von ihrer Hilfe,-
L , en  Blumenkränze um verwundete Herzen gelegt, von Wies.

an  Strom von Hilfe aus , der gewirkt hat, wie segens-
Regen auf das dürre Land", so klingt sein Dank und Lob

ß r .t ocn Wiesbadener Burenhilfsbund , dessen Schriftführer
tt • v Bothmer  er insbesondere dankt. Alsdann spricht
iet, -t. bie  der Burenländer im Allgemeinen und
. grotzw', Schmerz der gegenwärtigen Zeit , der darüber
To die Eigenart des Volkes zu unterdrücken sucht

* Pastor van Heerden die Erhaltung der Sprache , des
die unb  der ganzen Volksart mit Recht darin erblickt, daß
wie 77 ^en m der Verwaltung der Buren bleiben, so zeigte er,
zu epischer Seite alles aufgeboten werde, um die Schulen
die ihren . Nach dem englischen Schulgesetz von 1903 haben
- i^ nren in der Erziehung ihrer Kinder in der Schule nichts

Jooste ein selbstverfaßtes Buch, in welchem der Hilfe durch die
Deutschen ein bleibendes Denkmal gesetzt ist. Der Ertrag fließt in
den Unterstützungsfonds. General Kritzinger  zeigte die Kon-
sequenzen des Krieges von einer anderen Seite . Er wies hin
auf die Tausende von Waisen,  die jetzt zerstreut unter dem
S™ e lho " s ut großem Elend leben. Bis jetzt konnten erst fünf
Waisenhäuser gebaut werden, welche etwa 300- 400 Waisen auf.
nehmen konnten. Wohl wollte England nach dem Krieg für die
Rinder sorgen, allein die Aufnahmebedingungen in die englischen
Waisenhäuser waren so gestellt, daß eine Entfremdung der Kinder
von Volk, Sprache und Sitte das versteckte Ziel war . Deswegen
greifen die Buren lieber nach Selbsthilfe , sie wollen selbst die
Waisenhäuser bauen, in denen die Kinder im nationalen Sinne
erzogen werden, weshalb Kritzinger um Unterstützung zum Bau
von Waisenhäusern bat. Auch Kritzinger sprach holländisch, so daß
seine Rede ebenfalls von Jooste übersetzt werden mußte Selbst¬
redend waren die drei Burenhelden der Gegenstand lebhaftester
Ovatimren und nach dem Vortrag konnten sie im kleinen Zirkel
viele Beweise herzlicher Sympathie entgegennehmen. Herr Dr
Auer schloß den Vortragsabend mit dem Hinweis , daß die Ge¬
schäftsstelle des Wiesbadener Burcnhilfsbundes Neudorferstraße
Nr . 2 Gaben für die Buren in Empfang nimmt und dem so
sehr geprüften Volke, übermitteln wird . Dort ist auch das von
Kommandant Jooste verfaßte Buch zu kaufen, zum Preis von
1 A  für ein ungebundenes und 2 A  für ein gebundenes Erem»plar.

* Liedertafel des Männer -Gesangvcreins Wie alljährlich so
veranstaltete auch in diesem Jahre wieder der Männergesangver-
ein nt der Carnevalszeit eine Liedertafel mit humoristischem
Programm Die diesjährige Liedertafel fand am Samstag Abend
m der Walhalla statt und hatte sich eines außerordentlich zahlrei¬
chen Besuches zu erfreuen . Die ausgewählten Männerchöre tru¬
gen fast durchgängig humoristischen Charakter und kamen mit
d" rm Mannergesangverein gewohnten Meisterschaft unter der
trefflichen Leitung von Herrn Professor Mä n nst a edt zu Ge-
hör. Gesungen wurden „Zechers Wunsch" von Schröter , „Ein
Stundlein vor Tag " von Thuille , „Steirisches Volkslied" von
Zehngraf und „Elsula " von Hans Wagner . Wenn auch in allen
Choren die Tonreinheit und sichere Technik des Gesanges bewun¬
dert wurde, so kam das herrliche Können des Vereins doch
am meisten zur Geltung in dem Chor „Elsula ", dessen Schwierig,
reiten spielend überwunden wurden und dessen Fortestelle
Zeugmß ablegte von dem gewaltigen Stimmenmaterial , über
welches der Verein verfügt . Auch einige Solisten machten sich um
die Unterhaltung des frohgesinntcn Auditoriums verdient. Herr
Martin Alter  sang mit seinem urgewaltigen Baß : „Fünfmal-
hunderttaussnd Teufel" und als stürmisch verlangte Zugabe:
„Der Stallknecht" . Herr End ers sang mit hellem Tenor hoff,
nungsfrohe Lenzlieder, während Herr Hermann Rausch  durch
die Coupletts „Schneeweißes Haar " und „Welke Blätter " er¬
freute. Herr H ü n e cke hatte mit seiner humoristischen Soloszene
„Unvorbereitet" einen bedeutenden Lacherfolg Der genannte Herr
hatte auch mit den Herren Enders , Westenberger , Gerhardt und
Alter ein humoristisches Singspiel eingeübt , betitelt der „Gesang¬
verein in Bummelsdorf " welches wahre Lachsalven entfessel¬
te. Das Auditorium amüsirte sich köstlich und spendete reichlich
wohlverdienten Beifall . Auch der humoristische Chor mit Solo-
tanz, der sog. Altefrauen -Walzer wurde beifällig ausgenommen
Herr Kapellmeister G r o ß ko p f hatte mit seiner Kapelle einige
neue -Sachen eingeübt. Die Kapelle errang mit der Ouvertüre
romantique von Keler-Belar einen bedeutenden Erfolg So hatten
alle Faktoren ihr bestes Können eingesetzt, um das Fest zu einem
äußerst glanzvollen zu gestalten. Nach Erledigung des offiziellen
Programms trat der Tanz in seine Rechte, dessen Leitung in den
bewahrten Händen des Herrn Fritz Heid  eck er  lag , welcher
die Eröffnungspolonaise besonders schön gestaltete. Man tantte
bis in den frühen Morgenstunden hinein und gar oft stieg 'in
dem weiteren Verlauf des Festes „Ein Prosit der Gemüthlich.fett !"

»leir -V oer ^rzieyung ihrer Ninver in der Schule n .chts
hM _^ Zuredep . Es werden englische Lehrer angestellt und die
babei„ Spache nur in wöchentlich drei Stunden gelehrt.
«elea-nk. -7 etnmaf  richtig gelehrt. Eine Deputation in der An-
entlass« Ett wurde F3™ Gouverneur mit ablehnendem Bescheide
loŝ n. Eine Petition ' mit 24,000 Unterschriften" blieb^^ rfolg^
ben s ' eht sich das Volk in die Nothlage versetzt, neben
^ 7^ 'uchen Schulen noch eigene Schulen zu gründen , wenn
Ä,r „ seine Muttersprache preisgeben will . „Das Volk ist
™ °rm geworden" gesteht van Heerden mit thränenerstickterAmm' °roen gesteht van veerden mit thränenerst
toi <W vüa\ er  Trinen vorläufig nur wenig eigene Schulen ein
d»fx niri,? ' „ u- bie  doch so nothwendig sind, wenn das Buren-
tiach Allmählich gezwungener Weise englisch werden muß— Bl IR/ WiyU | UJ lUt’lötn mujj
?5t bcn unb  Sitte : Pastor van Heerden bittet um Gaben

^Wtzsan ^ ch'ililnterhaltungsfonds . Sein Vortrag fand begeisterten
« ° ^ I! «er nun eintretenden Pause verkaufte Kommandant

h. Alpenscst des Männerturnvereinö . Es sei gleich zu An¬
fang gesagt: was der MAnnerturnverein am Sonntag geboten
hat, war so vorzüglich, so sorgfältig überdacht und so meister¬
haft ausgeführt , daß es wohl kaum von einem anderen Vereine
ubertroffen werden kann. Der Vorstand , an seiner Spitze Herr
Stadtverordneter Kalt Wasser,  hat es zur Wirklichkeit
gemacht, auf volksthümliche Weise den Vereinsangehörigen auch
wahrhafte Kunstgenüsse zu bieten, welche, in so zwangloser Form
gereicht, doppelt gefallen und nachhaltiger wirken. Den Mit¬
telpunkt des Festes bildete ein Festspiel, welches von Kerrn
Andriano,  Schauspieler am Kgl. Theater , verfaßt, eingeübl
und auch am Sonntag geleitet wurde . Wir haben Herrn An-
driano als Künstler schätzen gelernt , vorgestern zwang er uns
und dem Publikum Hochachtung ab als Autor und Regisseur
Das Festspiel versetzt uns nach Oberdorf . Die Jdge des Few
spiels ist : Die Turnerei adelt auch den Geringsten ! Das führt
auch der Turnwart der Wiesbadener Turner in einer Ansprache
aus , die er an die Turner aus Nord und Süd und Ost und
West richtet. Sie alle sind eins in der edlen Turnsache und der
Liebe zum Vaterland , und so treten sie hin zu der in einer
Schlußapotheose in bengalischem Licht erscheinenden Germania
unter den Klängen des Liedes : „Deutschland, Deutschland über
alles ." Es verdient hervorgehoben zu werden, daß Herr An-
driano in virtuoser Weise und bühnentechnischer Sicherheit den
Stoff zusammengestellt und mit witzigen Pointen ausgestattet
hatte, die zündend einschlugen. Das Publikum brach in endlosen
Jubel aus , der allerdings auch geweckt wurde durch das sichere
und gewandte Spiel der Darsteller . Die Bayern wurden ge-
spielt von den Herren : Amthor sSepplj , Eduard Jung sLonisll
Schön (Mnckerl), Rühl sHanslj und Ludwig (Geisbua tzieslj'
Die Wiesbadener Turner wurden dargestellt durch: Turnwart
Münch, Turner Nagel , Klein, Amthor , Leipold, Hammer , Eich-
Horn. Der Berliner hatte auch einen Berliner Namen, Leh¬
mann, der Sachse wurde durch Herrn Wirbelauer und der Eng¬
länder durch Herrn Heyll gegeben. Außerdem wirkten noch die
Damen Allof (Nanderlj , Thorn (Zenzelf, Engel und Lorch mit.
Die Germania in prächtigem Kostüm wurde durch Frl . Kli-
s che dargestellt. Allen Mitspielenden aber sei ein uneinge¬
schränktes Lob gezollt, da sie sich mit Eifer und Fleiß ihrer Auf¬
gabe gewidmet und dieselbe auch glänzend gelöst haben Der
Männerturnverein darf auf diese Veranstaltung stolz sein, zu
mal er keine Ausgaben scheute. So waren die Zitherspieler 'eine
Truppe von drei Damen und zwei Herren , aus Bayern enga-
girt . Die Gesangsriege sang noch mehrere Lieder, Ansprachen
und Zithervorträge wechselten mit einander ab, dazwischen wur¬
de ausgiebig getanzt, Witz, Laune und Humor feierten
Triumphe , kurz: ein echtes, rechtes Volksfest. Noch sei erwähnt
daß am vergangenen Mittwoch der Verein ein Kinderfest ver¬

anstaltet ^ hatte, das bei ausgelassener Fröhlichkeit der Kleinen
einen guten Verlauf n ihm Auch am SonMag wurde die Rutsch¬
bahn ausgiebig benutzt von Großen und Kleinen Der Besuch
der Veranstaltung war ein sehr guter , so daß auch in pekuniärer
Beziehung der Verein zufrieden sein durfte. Holdrio . Juchhuh!

* Mark Hambourg , der Solist des am Freitag stattfinden,
den Kurhaus -Eyklus-Konzertes , hat seit der Rückkehr von seiner
dntten Tmmlee durch Australien und Neuseeland, der die zweite
große Konzertreise durch sie Vereinigten Staaten von Amerika
voranging eine Anzahl von Engagement in Europa erfüllt, die
was Erfolg eines Pianisten anbctrifft , seit Rubinstein 's Tagen
einzig dastehen. Eme besondere Ehrung wurde dem Künstler durch
Heranziehung zu dem im vorigen August in Salzburg veranstal¬
teten Mozarrfeste zu Theil . Im Jahre 1902 war er wohl der ge-
felertste Künstler von allen Mitwirkenden bei den Festlichkeiten von
Cardiff , dem in den Augen der englischen Musikkenner gewiß
großartigsten Ereignisse . Ans seiner amerikanischen Tour
wurde er durch eine Einladung zu einem besonderen Einpfang im
White House ausgezeichnet und über seine Konzertmitwirkung in
New York schrieb der dortige Musikal Courier „Superlative rei¬
chen nicht aus , um seine Leistungen zu kennzeichnen."

* Versammlung der .Heilsarmee . Am Mittwoch, 15 Februar
Abends 8% Uhr , findet im Saal der Restauration zum Sprudel
Taunusstraße 27, eine besondere Versammlung statt. Die Kom-
manheurin spricht über den Fortschritt der Heilsarmee in Deutsch-

Kommandeurin ist die Tochter eines Kgl. holländischen
Offiziers und seit 20 Jahren in der Heilsarmee thätig. Sie hat
rn 16 verschiedenen Ländern an der Leitung gestanden und steht
letzt mit dem „General " an der Spitze der Leitung in Deutschland.
, L7 Verschmähte Liebe. Ein hiesiger junger Mann , der Tün°
eher Wilh . Schuck unterhielt längere Zeit mit einem hiesigen
Mädchen ein Verhältniß , das nach den Intentionen beider Theile

f^ r ^ochzert führen sollte. Schon hatten die Leutchen sich
förmlich verlobt , da lernte das Mädchen einen anderen Burschen
kennen, der ihm besser gefiel, gesellte sich zu diesem und machte
dem Bräutigam gegenüber auch gar kein Hehl aus der Wandlung
semer Empfindungen . Des verschmähten Liebhabers bemächtigte
sich in Folge dessen eine maßlose Eifersucht. Zunächst richtete er
an die „Dame " einen Schreibebrief , in welchem er schilderte,
wie ihm zu Muthe sei, während er sich zum Schluß auch zu
Drohungen wider den Rivalen verstieg. Einer — schrieb er darin
— muffe daran glauben , der Rivale oder er . Die Ungetreue je-
doch ließ sich nicht erweichen. Sie hielt fest an ihrem neuen Ver-
haltniß und besuchte an einem schönen Sommer -Nachmittag ge¬
meinsam mit ihm das benachbarte Schierstein . Davon scheint Sch
erfahren zu haben . Vielleicht nicht ganz zufällig traf er in der
Bertramstraße mit ihnen zusammen und gab dabei einen Revol.
^rschuß ab. Doch damit nicht genug, später drang er sogar in
die Wohnung des Mädchens ein, tobte dort wie ein Rasender und
zerschnitt der Insassin die Kleider . Wegen Bedrohung mit Todt-
schlag resp. versuchter Nöthigung und Sachbeschädigung standSch
vor der Strafkammer und wurde mit 7 Monaten Gefängniß be-
straft.

* Kaiscrpanorama . Die in dieser Woche ausgestellten Ansich¬
ten sind ganz besonders interessant und sehenswerth. In Serie
eins „Land und Leute von Algerien " besichtigen wir zuerst die
Stadt Algier , besuchen dann die Städte St . Andree Bone El
Dem S ^tif, Constantine , Bougie , Lambese, Guelma, El Kantara
und Blskra , wo wir überall Gelegenheit haben zu lernen Serie
Wei führt uns in die malerische Schweiz von Schaffhausen über
Ragatz nach Zürich . Die herrlichen Naturschönheiten der Schweiz
sind so bekannt daß wir nicht näher darauf einzugehen brauchen
was uns bei der Fülle des Gebotenen auch gar nick-t möglich
wäre . Möge sich jeder dem Genüsse der eigenen Anschauung hin-
geben.

* Wiesbadener Erfinder . Gebrauchsmusterschutz Nr 243514
wurde ertheilt dem Spengler und Installateur I . Berghäu-
se r zu Wiesbaden , Bülowstraße 11 an? eine Syphonschraube mit
doppelter Verschraubung , die ohne Zange abnehmbar ist und das
Rosten vermeidet.

Tel. 3046 . Pl :otogravl,ie C. II. SrliilTei ’, Taunasstr. 4.

Standesamt Biebridi,
Geboren:  Am 1. Februar dem Müller Gustav Her¬

mann Lienig e. S . — 1. Februar dem Fabrikarbeiter Ema-
nuel Will ). Ruckdeschel e. S . — 2. Februar den, Kaufmann
und Konsul Friedrich Karl Schleif e. T . — 4. Februar d m
Taglöhner Julius Lewalter e. S . — 5. Februar dem Taql
Wilhelm Friedrich Stotz e. S . — 5. Februar dem Schneioer-
nieister Friedrich Heinrich Buths e. S.
. .. ^ j geboten:  Der Taglöhner Theodor Jakob Chri¬
stian Müller und Anna Margarethe Schäfer , beide hier —
Der Schuhmacher Wilhelm Dörrich und Wilhelniine Louise
Schäfer , beide hier . — Der Konzertmeister Johann Georg
Meyer zu Hamburg und Erna Hildegard Haubmroiher hier.
—®er Kaufmann Wilhelm Karl Holighaus und Luise Roch
beide hier . — Der Gärtnereibellkor .«Spin« * . u-.li
, . .. . w Der Gärtnereibesitzer Heinrich Hilgert hier
und Emilie Auguste Stunn zu Wiesbaden . — Der Fabr -k-
arbelter Georg Julius Nähnng und die Büglerin Marcha
Amalie Foge , beide hier.
m P rreh  i chte:  Am 3. Februar der Fabrikarbeiter
Georg Hubschmann und Katharina Barbara Engechardt , bei-
m 77 8- ber  Weinhändler und Wirth Johann Philipp
Peter Hessemer zu Nierstein und Marie Wilhelmine Christi-
ane Grund hier.

Gestorben:  Am 5.  Februar die Wittwe Elisabethe
Luise Draisbach geb . Eichhorn , 76 I . alt . — 5. der Privatier
^ohann Friedrich Faßbender , 73 I . alt . — 6. der Buchbi».
der Bernhard Eduard Ernst Philipp Bobritz , 33 I . alt — 7
die Privatiere Barbara gen . Babette Hebaen aeb Kaisen
75 I . alt . - 8. Philippine Elisabethe Birk 1 I alt -  9
Wilhelmine Dörr , 11 M . alt.

12 ^flnte grotzeM. Pöinnrnm 16̂ 40̂ .
1° ' extragroste californ u. sronz. Pflaume» cnttl 60 w
40 „ HaiiSm . Eler-Geiiiüsknudeln. lost», in Pack Pfd 50  fin , 7n 3L‘
S:

Slpfelringe, Apst,stücke. Banen . « Pn'ik.. K,rsch-„. Pfich Fe' ^ Z 'L
Telefon 125. J . » CllSta ! » *

Oh»- Aufschlag: Eebr. Caffee 1.00, Wü-felz. 24. (Bern.  Zack Z Pf.
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Die kommende Weizennot.
Eine unterhaltende Studie nach statistischen Quellen von Prost

BCla Kovacszy-Kaschau.
Von M . Feuerstein.

Schluß aus der vorigen Nummer des „Landwirth ."
Diese weiße Volksrasse ist die der geistigen Arbeit . Denkt

nur an die vielen wunderbaren Erfindugen und Entdeckungen
des letzten, kaum vergangenen Jahrhunderts ! Nun hat durch
viele Jahrhunderte hindurch die Erfahrung gezeigt, daß diese
Mse dann am leistungsfähigsten war , wenn Weizenbrot ihre
Hauptnahrung war, d. h. nicht, daß man fast lauter Brot aß,
sondern daß das Brot , welches man aß, vorzugsweise eben Wei-

Der Weizen ist demnach für unsere geistig arbeitende Rasse
eine unentbehrliche Nahrrmg ."

„No, no, Hofbauer , Ihr mute ei'm viel zum glaube zu!
Daß" m'r des 'm Mvnsche anmerke soll, ob er Weißbrot oder
Schwarzbrot ißt, glaub i mein Lebtag net . Warum wolle denn
die Stadtherren alle Schwarzbrot , wenn se uff's Land rauskom¬
me wenn se doch's Weißbrot so nöthig hawwe ? Vielleicht, daß
vom ewige Weißbrot esse net zu gscheidt werre ?" spottete der
Zweifler.

Der Hofbauer quittirte diesen derben Witz mit heiterem La¬
chen. Dann erwiderte er:

„Spaß bei Seite , Nachbar ! Aber merkt denn Euch jemand
°n, ob Ihr geschwellte Kartoffeln oder Hasenpfeffer zu Mittag
gehabt habt? — Kaum ! So ist es nicht gemeint. Das merkte
man dem Einzelnen ebensowenig an, wie der einzelnen Pflanze,
von der wir vorhin vergleichsweise redeten . Ihr müßt Euren
Blick wieder weitern , auf das Ganze richten : das Jahrhundert
läßt erkennen, ob seine Menschen geistig regsamer gewesen sind
als die des früheren Jahrhunderts ; nach Generationen merkt
die Welttzeschichte die nachtheilige Veränderung —"

„Habt Jhr 's eilig, Hagbauer ? Wenn nicht, so trinken wir
noch einen, Wenns Euch recht ist. Oder ist Euch mein Gerede lang-
toeilig?" —

„Nein, nein", wehrte dieser, „ich höre Euch gern zu. Und
mir komme noch zeitig genug heim — macht nur weiter ! Aber"
smnitte er, „wie kommt's, daß jetzt uff eimol der Weize nimmer
langt? Er hat doch die ganze Zeit her g'langt ?"

„Das hat er eben nicht! - Wenn Eure Frau Euren fünf
aimgrigen Kindern Portionen für nur drei in der Schüssel
lringt, so wird die Schüssel sicher leer , und es hat auch gelangt"
d. h. es hat eben langen müssen: aber satt sind Eure Buben nicht
geworden. Dieses Beispiel paßt ja natürlich nicht auf Euch;
denn Eure Fünf sehen nicht nach Mangel aus . Aber so ungefähr
müßt Ihr den Weizenmangel verstehen; man ist allerdings mit
dem Weizen ausgekommen, weil keine andere Wahl war aber
sicherlich zum Nachtheil unserer Rasse, wenn dieser Mangel an-
dauett."

Die Brotkonsumenten haben sich — was ein Konsument ist,
wißt Ihr ? — gut ; die haben sich seit 1871 bis 1901 von 10 zu
lö Jahren um 45 (1. Jahrzehnt !, 56 (2. Jahrzehnt ), und 44 Mil¬
lionen(3. Jahrzehnt ) vermehrt , bis heute also 145 Millionen.
Das ist ein Wort , Hagbauer ! Und außerdem ist der Brotvorrath
der einzelnen Personen laut Statistik erheblich gestiegen, wenig¬
stens im westlichen und nördlichen Europa "und in Oesterreich,
m einigen Ländern um 20, 50, 80, ja 100 Prozent ; nur in Ruß¬
end, Italien und Türkei ist der Verbrauch etwas zurückgegan-
Sm. Das sind lauter beängstigende Zahlen , wenn man bedenkt,
daß das jährliche bedeutende Weizenmanko nur zum Theil durch
außerordentlich reiche Ernten einiger Jahre gedeckt werden
konnte Wohl ist auch der übrige Theil des Mankos durch Er¬
weiterung der Weizenbauflächen auszugleichen versucht worden,
knder das hat seine Grenzen, denn nicht jeder Boden eignet sich
inm Weizenbau. - "

»Aber wenn doch so viel fremder Weizen zu uns kommt, so
ttußs doch im Ausland z'viel Weize gebe!" wendete der Hart¬
näckige wieder ein.

»Diesen Einwand habe ich erwartet ; ich sehe, Ihr inter-
Mt Euch für die Sache !"

Diese Zufuhr des fremden Weizens aus solchen Ländern,
stten Brotverbrauch geringer ist als ihre Produktionsfähigkeit
J ® diesen Berechnungen schon mit eingeschlossen. Aber auf ein-
“jWjDiri» auch diese Einfuhr eingestellt werden . Bei der hohen
^ttiölkerungszunahme der Vereinigten Staaten NordamerikasRußlands— diese beiden Länder kommen bei der Einfuhr
^ »ländischen Weizens besonders in Betracht — ist die Zeit nicht

fern, wo die bisherige Ueberproduktion dieser Länder von
e’9enen  Bewohnern verbraucht werden wird . Das dauert

' » bleibendem Verhältniß wie bisher ) nach sorgfältig gesammel-
.statistischen Zahlen kaum noch ein Menschenalter !"

M'/r ^ gläubige Hagbauer sah nachdenklich in sein Glas und
W >wPhirte weiter : „In der Schul " Hab" ich g'lernt , Amerika
« viel Platz , daß die ganz" Menschheit dort aufgehobe werde
B1 *J ® aTu,m geschieht des net ?"
stmfÂ vergeht", erklärte der Gefragte , „welcher Zeitraum

Ichen Eurer Schulzeit und jetzt liegt ! Denkt doch nur wieder
je , le  Zahl der Menschenvermehrung seit 1871! — 145 Millio-
tA ~: And zweitens haben sich die schönen Hoffnungen auf die

W großen Länderstrecken Australiens und Afrikas , welche
rij» llt .Weizenfelder umwandeln zu können hoffte, als trüge-
dko!riD*efen- Ebenso die Erwartungen auf Kanada in Nordame-
tw’ btmi5emi tnmt  glaubte , es könnte die ganze Welt mit Weizen
^erE?̂ ' ken erstgenannten Fällen sind die klimatischen
^beri ' ^e Eln Hinderniß , im letzteren Fall hat sich der W'eizen-
aî ' ? uch nur um 200,000 Hektar vermehren können. Das ist
V unbedeutende Zahl dem Meni ^ enzuwachs gegenüber,
bofl' vi ^ k’e Länder , bei denen man bisher in gewissem Sinne

^ ^ Produktionen reden konnte, vermehren ihr Weizenland
5° ulcht in dem Verhältniß , wie ihre Bevölkerung zu-

^auach muß doch von Jahr zu Jahr der Export ge-
»̂ werden!
.tgd e Rechnung stimmt doch, Hagbauer ?" -

to *e ich anfangs gesagt habe, also sämmtlicher weizen-
I« aller Länder zum Weizenbau verwendet würde,
Mr öe ""sc Flächenvcrmehrung 40 Millionen Hektar betra¬

gen und bei jährlichen Durchschnittsernten 460 Millionen Hek¬
toliter Weizen mehr als bisher ergeben. Dieses jährliche Quan¬
tum würde nur von jetzt an bis etwa zum Jahre 1931 den Bedarf
der Bevölkerungszunahme decken. Das wird sehr bedenklich!!

„Je allgemeiner nun diese Erkenntniß werden wird , um so
sicherer und schneller wird eine Erhöhung der Weizenpreise ein-
treten ; diese wird bis zur Unerträglichkeit steigest, ja bis zur
Kalamität ! Wenn Ihr dann Weizen auf den Markt führt , Hag¬
bauer , dann tragt Ihr einen anderen Sack voll Geld heim als
heute!"

„Das wäre ja recht gut für uns Baure , wenn"s so käm' !"
hoffte der Hagbauer.

„Meint Ihr ? — Ja , eine Zeitlang . Wenn aber das arme
Volk die Preise nicht mehr erschwingen kann, wie ist's dann ? —

„Dann wäre es für uns ebenso schlimm! Außerdem aber ist
manches für den Einzelnen gut, für die Gesammtheit aber ist's
von Schaden ! Da aber der Einzelne zur Gesammtheit gehört,
mit ihr steht und fällt, hat er ein Interesse daran , die Gesammt¬
heit vor Schaden zu bewahren!

„In unserm Fall also muß diesem Weizenmangel — dieser
Noth ! — bei Zeiten vorgebeugt werden ; d. h. wir können diese
Katastrophe nicht verhindern , sondern nur hinausschieben, und
zwar durch Steigerung der Ernten!

„Leuchtet Euch das nicht ein ?" —
„Doch — so ziemlich! — Aber macht der Kunstdünger —

denn darauf wollt Ihr ja doch 'naus ! — wirklich bei d'r Ernte
so viel aus ?"

„Und ob! Die Statistik ist hierin zuverlässig . Sie zeigt erstens
daß die westlichen Länder Europas die Hauptkonsumenten des
Kunstdüngers sind; und zweitens , daß die Erntedurchschnitte die¬
ser Länder das Drei - und Vierfache der der östlichen betragen!
Der Schluß daraus wird Euch nicht schwer fallen.

„Z. B .: Man hat versuchsweise 13 Jahre lang auf dem
gleichen Boden Weizen angebaut und reichlich mit Kunstdünger
gedüngt, und man hat damit jährlich über den doppelten Ertrag
gegen früher erzielt ! Und zwar waren diese gewaltigen Erfolge
hauptsächlich dem Chilisalpeter zuzuschreiben. Wohlverstanden:
die beiden andern Düngerstoffe dürften nicht fehlen ! Nur unter
diesen Umständen war die Wirkung eine so gute."

„Und d' Koste? — Mit "me Wägele voll Stallmischt lang'
ich aber doch weiter als mit so 'me Säckle voll Kunstdünger!
Da muß m'r halt des Zeug wagevollweis' druffschmeiße, wenn's
nutze soll! Des kann sich unmöglich rentiere !"

„Erst probieren , Nachbar ! Und wenn 's dann so ist, wie Ihr
meint, dann schimpft meinetwegen drauf los ; aber nicht vorher!
Ich sag' Euch es rentirt ; denn ich rede aus Erfahrung ! Aber
Ihr müßt nicht glauben, daß man diese künstlichen Dungstoffe
wagenvollweise auf den Acker wirft ! Das muß ausprobirt sein!
Wenn Ihr Euch vor Schaden bewahren wollt, so befolgt meinen
Rath und holt Euch erst über die Anwendung der Kunstdünger
Belehrung . Bei meinem nächsten Ausgang ins Dorf will ich
gerne Ausführliches darüber mittheilen , wenn ich merke, daß cs
willkommen ist."

„Warum net ? Wenn ma sieht, daß m'r mit e paar Säckle
Chilisalpeter in e paar Jahr sei Wirthschaft in d' Höh' bringe
kann — heißt des, wenn 's mit 'm Weize so kommt, wie Ihr meint
Hofbauer ! — so hilft jeder nach und schmeißt halt jedes Jahr
von dem Dreck auf d" Aecker!" polterte der Hagbauer.

„Langsam, Bauer , langsam ! — Das ist schneller gesagt als
gethan ! Der Chilisalpeter ist kein Produkt , welches man in be¬
liebiger Menge Herstellen kann wie z.. B . das Thomasmehl ! Der
Chilisalpeter ist ein Bestandtheil des Bodens in Chile — einem
Land in Südamerika — und wird aus dem Boden gegraben.
Diese Grabungen dauern aber nicht ewig, sondern nur so lange
als etwas darin ist. In 20—30 Jahren werden diese Salpeter-
Minen erschöpft sein. Wenn man — was wahrscheinlich ist! —
das minderwerthige Material , welches dann noch da ist, verbes¬
sern kann, dann kann's so 55 Jahre reichen. Was aber dann ?"

Der Hagbauer sah ihn erwartungsvoll an . So bald schon
sollten die schönen Hoffnungen des Bauernstandes zertrümmert
werden ? — Er getraute sich nicht zu fragen , weil er eine Ent¬
täuschung fürchtete nach dem schönen Zukunftstraum , den der Hoi-
bauer veranlaßt hatte.

Diese bange Erwartung erfüllte sich aber nicht. Der Hof¬
bauer redete weiter : „Wir setzen unsere Hoffnungen auf die
Wissenschaft. auf die Chemie. Unser Weizen, Hagbauer , braucht
viel Stickstoff. Von diesem Stoff ist in der Luft, die wir einath-
men gerade genug. Wenn es der Wissenschaft gelingt, diesen
Stoff direkt oder auf Umwegen dem Weizen nutzbar zu machen,
um den kommenden Ausfall des Chilisalpeters ersetzen zu können
dann hat 's gute Wege!

„Bis dahin aber , Hagbauer , lassen wir uns keine grauen
Haare Hierwegen wachsen! Wir thun , was wir können, um un¬
fern Boden zu verbessern, und nehmen einstweilen sorglos von
dem, was bis jetzt noch da ist. Unser Herrgott hat 's bisher immer
so gehalten : wenn er uns etwas entzogen hat , so hat er immer
etwas anderes dafür gegeben. Das soll auch in dieser Frage zu
unserer Beruhigung dienen ! Es muß daneben eben jeder seine
Pflicht thun !"

Das war dem Andern aus der Seele gesprochen; seine jun-
gen Hoffnungen auf bessere Zeiten durften also wachsen.

„Ihr hättet ein' guter Prediger g'geben, Hofbauer ", meinte
er : „awwer jetzt nix wie heim; mei Küh' werde unruhig , un mei
„Aeltste" daheim wart 't auf de 'brennt Kaffee!"

Sie tranken aus , verabschiedeten sich mit Händedruck von
Wirth und Wirthin ; der Hagbauer machte noch eine kleine An¬
leihe an das neben seinem leeren Glas stehende Zündholzbüs¬
chen, dann verließen sie die Stube.

Der Hagbauer kraute draußen den Kühen liebreich die Köpfe
wahrscheinlich um sie über das lange Warten zu versöhnen, und
trieb sie an.

Die Schatten auf seiner Stirn waren verflogen und der
tzofbauer lächelte zufrieden in sich hinein.

So schritten sie wieder neben einander her dem lieben Dörf¬
chen zu.

* * *

Ob die „Predigt " des Hofbauern etwas genützt hat?
Wir wollen sehen! .. . .

Landwirthschaft.
Das Pflügen im Frühjahr wird von verständigen Landwir-

then immer mehr unterlassen , weil man zu der Ueberzeugung ge¬
kommen ist, daß es dem Acker eher schädlich als nützlich ist, da
der Acker seine Feuchtigkeit verliert und durch die scharfen Früh¬
jahrwinde ausgetrocknet wird . Diese Bodenfeuchtigkeit ist aber
gerade für die Saat unentbehrlich , besonders in leichtem Boden,
der schnell abtrocknet. Der Pflug ist deshalb nur da anzuwen¬
den, wo eg  unumgänglich nothwendig erscheint. Dagegen ist das
Eggen der im Herbst gepflügten Aecker zu empfehlen, weil einer-
seits der Boden von "oben leichter abtrocknet und zur Saat vor-
bereitet wird , anderseits auch die Unkrautvertilgung dadurch am
besten gefördert wird . Ist man zum Pflügen im Frühjahr ge¬
zwungen, so muß wenigstens so lange gewartet werden, bis der
Boden vollständig abgetrocknet ist, denn das Naßpflügen ist ge¬
fährlich.

Der Werth der Gülle läßt sich bedeutend verbessern durch
Zusatz von Oelkuchen, Guano , Chilisalpeter und Superphosphat.
Sehr vortheilhaft ist es auch, derselben zeitweise Schwefel- oder
Salzsäure (1 Pfund auf 60 bis 80 Pfund Gülle ) zuzusetzen, wo¬
durch der Ammoniak gebunden wird.
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Komplette Molkerei-Anlagen.
Geber 200 Erste Preise auf Centrifugen .
Weltausstellung Paris 1900 „ Grand Prix “

PERFECT“-Milchseparator
fabriziert von •

BurmeisterLWain-Kopenhagen
(den ältesten Centrifugenfabnkanten,

beschäftigen über 3000 Arbeiter)
ist die -

valikommenste MiSchcentrifuge
- der Gegenwart. -IJjVr Hundu.Kraft von 60—2250 Lit6r

Stundenleistung. _
In jeder Milchwirtschaft erleidet man grossen

Verlust wo man ohne oder mit gering¬
wertiger Centrifuge arbeitet ; auf jedem
Bauernhof erzielt man viel Geld¬
gewinn wo man mit PERFEGT-
Separator arbeitet.

PE R FE CT ist sehr einfach, solide, billig
und bietet garantirt schärfste Entrahmung.
Ausführliche Drucksachen,  Auskünfte etc. wolle man einfordern Ton

EWALD  VOM STEIN - Düsseldorf
General-Vertreter für West- und Süd-Deutschland und Luxemburg

TJeberall werden noch tüchtige Vertreter gesucht
»bürg

lJ
mß

Achtung !
Zwei Konkurrenten streiten sich darüber , ob die weiss ,,

aelbfleischige Kartoffel Edelstein oder die weisse, weissfleischi,-c
Edelstein von beiden Sorten die Bessere wilre. Die weisse
Edelstein gelbfleisehige ist wohl, wie die letzten Jahre gelehrt
eben, lehr die allerfrüheste , aber eine sehr ertragreiche Früh¬

kartoffel, die in der grössten Kanoffel -Gl-gend Norddeutschlands
s In- gelobt wird . Die weisse, weissfleisijiige Edelstein ist auch
nicht früher wie die weisse gelbfleischigl Edelstein , sonst wohl
ganz gut , aber nicht widerstandsfähig gegen Nässe. — Ich
offeriere ; Weisse Edelstein , gelb fleischig , 1 Post¬
kolli Mk. 1,60, 1 Ztr . Mk. 10,—. Weisse JEdelstein,
weissileischig , 1 Postkolli Mk. 1,50, 1 Ztr. Mk. 8,—.

Die beste aller Frühsorten aber ist:

Friikhartoffel „Nummer Eins “.
Die früheste aller Kartoffeln war nachweisbar so¬
gar im nördlichen Klima schon anfangs Juni
mehlig und schmackhaft und erzielte auf dem

Markte sehr hohe Preise.
„Nnmmer Eins “ ist nach
dem Urteil der hervorragendsten
KennerDeutsehlands ui -früheste,
wohlschmeckendste und ertrag¬
reichste aller Frühkartoffeln.
Wenn die bekannte frühe Sechs¬
wochen und alle andern Sorten
noch grün in der Erde liegen,
wird „Nummer Eins 1, geerntet,
und ist dann schon ebenso
mehlig und schmackhaft, wie
eine sehr gute Spätkartoffel im
Winter Es wurden nachweis¬
lich bis 150 Zentner , ca. 30-
facher Ertrag pro Morgen ge¬
erntet , von 10 Pfd . 3 Zentner.
Herr Königl . Garteninspektor
Lindemut  h in Berlin, Lehrer
an der landwirtschaftlichen
Hochschule schreibt darüber:
„Die Knollen sind vollständig
fehlerfrei , hell von Farbe, haben
ein glatte Schale und flach¬
liegende Augen ; gekocht zeigen

sie sich von vorzüglicher Beschaffenheit , sind mehlig, jedoch nich
grobfleischig, sondern sehr fein und wohlschmeckend“. Ali9
Frühsorten , mögen dieselben anch offeriert
werden wie sie wollen , alle sind mindestens 14
Tage später und nicht so mehlig nnd schmack¬
haft wie „ Hummer Eins “ . Ich versende Saat von
„Nummer Eins“ solange Vorrat reicht:

Ein lOPfd.-Postkolli für Mark 2,50, 2o Pfd. Mark
4.25, ein Zentner Mark 15.— 447

Theophil Ziegler, Erfurt,
Versand nur bei frostfreiem Wetter

Bestellungen jetzt erbeten.
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